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Am 8. November war es so-
weit: Nach eineinhalb Jahren 
Vorbereitungs- und Program-
mierphase ging der neue In-
ternetauftritt der Heinrich-Hei-
ne-universität um 9:10 uhr 
an den start. und es dauer-
te gerade einmal zwei Minu-
ten, bis der erste Hinweis auf 

ein Darstellungsproblem ein-
traf, das aber schnell behoben 
werden konnte. Hieraus wird 
deutlich, mit welcher span-
nung die neue Internetprä-
senz der HHu erwartet wurde.

Ziel des 2009 angelaufenen 
Projektes war es, der Hein-

rich-Heine-universität eine 
neue, zeitgemäße und anspre-
chende Präsenz in der digi-
talen Welt zu geben. Vor al-
lem aber sollen die Nutzer 
der seite die für sie notwen-
digen Inhalte schneller und 
intuitiver finden können. 

Neue Website der HHU gestartet!

INTERN
Informationen für die Beschäftigten der Heinrich-Heine-Universität

Ausstellungstipp:  
Was haben Totentänze mit 
Karneval zu tun? Im Theater-
museum sind imposante expo-
nate unserer Grafiksammlung 
„Mensch und Tod“ zu sehen. 

 Informationen auf seite 10

Oeconomicum:
Am 30. November war  
einweihung: Die universität 
hat ein neues Wahrzeichen!

Mehr dazu auf seite 4

„Haus in der Stadt“:
Durch einen großzügigen  
Mäzen wurde es möglich:  
Die HHu bekommt eine
Dependance in der City.

 Informationen auf seite 8

„Pottkieker“:
Zur Weihnachtszeit kurfürst-
licher genuss aus Jan Wellems 
schlossküche: „Mandelbrey 
von Reiß“
�
�
�Das Rezept ist auf seite 19
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�sie waren besonders in den neuen Internet-Auftritt involviert und drückten am 8. November auf den „roten Knopf“ (v. l.):  
Dr. sebastian Manten (ZIM), Rektor Prof. Dr. Dr. H. Michael Piper und Dr. Arne Claussen (Kommunikationsabteilung).  
(Foto: Timo Klemm)
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Das neue erscheinungsbild, 
die Navigation und die struk-
tur der Internetseite wurden 
federführend von einer Ar-
beitsgruppe aus der Abtei-
lung Kommunikation, dem 
ZIM (Zentrum für Informa-
tions- und Medientechnologie 
der HHu) und dem CIO Jan 
gerken konzipiert. eingebun-
den in diesen Prozess waren 
das Rektorat und die Kommis-
sion für Informationsversor-
gung und -verarbeitung sowie 
neue Medien (KIM). Die Inhal-
te und die struktur der einzel-
nen unterseiten wurden eng 
mit den jeweils verantwort-
lichen stellen abgestimmt.

Der Auftritt und das neue Re-
daktionssystem (typo 3, siehe 
Kasten) wurden durch einen 
externen Dienstleister, die Fir-
ma i-gelb aus Köln, eingerich-
tet und programmiert. Diese 

Agentur hat bereits für ver-
schiedene Organisationen im 
Non-Profit-Bereich gearbeitet. 
Technisch wird die neue Inter-
netseite vom ZIM betrieben.

Erste Umstellungsphase

Mit dem start der neuen Web-
site wurden die zentralen 
Themen „universität“, „studi-
um und lehre“, „Forschung“ 
und „Internationales“ por-
tiert. Darüber hinaus präsen-
tiert der Menüpunkt „leben 
in Düsseldorf“ zum einen die 
einbindung der universität 
in die stadt und zum ande-
ren verschiedenste Angebo-
te in Düsseldorf – von Mu-
seen über Musik bis sport –, 
die das leben in der landes-
hauptstadt attraktiv machen 
und entsprechend sowohl für 
studierende wie für Wissen-
schaftler von Interesse sind.

Navigationskonzept

Die neue seite ist eine der 
„kurzen Navigations-Wege“. 
Der Nutzer wird herausklap-
pende, verschachtelte unter-
menüs vermissen. stattdes-
sen basiert die Navigation 
auf folgendem Prinzip: Über 
die vertikale Hauptnavigati-
on gelangt man in die jewei-
ligen Hauptkapitel, wie „uni-
versität“, „studium und leh-
re“ und „Forschung“. Dort 
finden sich, nach einem kur-
zem einführungstext, thema-
tisch gegliederte linklisten im 
mittleren Hauptframe. Durch 
scrollen oder auch über die 
suchfunktion des browsers 
bekommt man schnell einen 
Überblick über die Themen, 
die sich in dem Kapitel finden. 

Prof. Dr. Axel buchner (Allge-
meine Psychologie und Ar-
beitspsychologie) war an der 
Konzeption der Navigation 
der neuen HHu-seite beteiligt. 
er erläutert hierzu: „Aus kog-
nitionspsychologischer sicht 
stehen sich bei der gestaltung 
von Menüstrukturen auf Inter-
netseiten hauptsächlich zwei 
Formen der belastung gegen-
über: nämlich solche von visu-

ellen suchprozessen und sol-
che des gedächtnisses. Dabei 
ist eine gedächtnisbelastung 
weniger offenkundig, aber 
dennoch meistens viel gravie-
render als eine belastung von 
visuellen suchprozessen.“

Viele Auswahlpunkte auf 
einer Internetseite wir-
ken belastend durch die vi-
suellen suchprozesse. Hat 
man aber einen Auswahl-
punkt gefunden hat, ist man 
schnell beim gewünschten 
Inhalt, und das gedächt-
nis ist wenig beansprucht.
bei wenigen Auswahlpunk-
ten pro seite ergibt sich 
schnell eine tiefe Hierar-
chie von ebenen, durch die 
man sich „hindurchklicken“ 
muss, bis man den gewünsch-
ten Inhalt gefunden hat.

Buchner: „Neben dem ineffi-
zienten Navigieren durch sol-
che strukturen wird zusätz-
lich das gedächtnis mehr oder 
weniger hoch belastet, denn 
man muss sich merken, hinter 
welcher Hierarchie von Me-
nüs sich ein bestimmter In-
halt verbirgt, um diesen Inhalt 
später wieder zu finden. Diese 
gedächtnisbelastung ist nor-

Neues Redaktionssystem TYPO3

Die Plattform, auf der die neuen Internetseiten aufgebaut 
werden sollten, sollte zukunftsfähig sein. sie sollte sowohl auf 
dem neusten stand der Technik sein, einfach um neue Funkti-
onen erweiterbar sein und gleichzeitig für die Personen, die 
neue Inhalte auf der seite einstellen, leicht bedienbar. 

Die Entscheidung fiel auf das Content-Management-System 
(CMs) TyPO3, eine Open-source-Plattform, an der weltweit 
eine große entwicklergemeinde arbeitet. TyPO3 kann über so 
genannte extensions mit einer Fülle von Funktionen ausge-
baut werden. Gleichzeitig ist es jedem Anwender selbst mög-
lich, über selbst entwickelte extensions das CMs an die eige-
nen bedürfnisse anzupassen. 

Die Nutzer werden feststellen, dass nach einer kurzen ein-
gewöhnungsphase die Mechanismen des neuen Redaktions-
systems sehr eingängig sind, so dass eine umstellung vom 
bisherigen system ZOPe nicht schwer fallen wird. Über das 
Fortbildungsprogramm der universität bietet das ZIM Kurse 
für die einführung in das TyPO3-system an. 

bis zur Portierung aller seiten der HHu wird das bisherige Re-
daktionssystem ZOPe noch für einen gewissen Zeitraum weiter 
betrieben.         A.C.

� so sieht sie aus, die neue startseite der HHu: übersichtlich, aktuell und informativ.
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malerweise gravierender als 
die belastung, die von visuel-
len suchprozessen ausgeht.“

Diese Form der Menüführung 
bietet einen weiteren Vorteil: 
Da Verlinkungen im Haupt-
frame dargestellt werden, be-
steht keine beschränkung für 
die länge der erläuterung zu 
den links. Man kann also mit 
eindeutigen Klartexten arbei-
ten und ist nicht gezwungen, 
wegen einer begrenzten Zei-
chenzahl schwer verständliche 
Abkürzungen zu benutzen.

Neben der Hauptnavigation 
findet sich im oberen Teil der 
seite die Zielgruppen- oder 
auch schnellnavigation. Über 
diesen bereich erreichen etwa 
schüler und studieninteres-
sierte, studierende, Presse-
vertreter oder auch Mitarbei-
ter der universität direkt für 
sie wichtige Internetseiten.

Startseite: Mehr Aktualität

Die neue startseite bietet eine 
große Zahl an Möglichkeiten, 
aktuelle Themen der universi-
tät zu präsentieren. Neben der 
„großen Meldung“ im Haupt-
frame und weiteren schlag-
zeilen erlaubt hier vor allem 
der Newsticker, kurz und präg-
nant auf Themen hinzuwei-
sen. Durch den animierten Ti-
cker ist visuell ein besonderer 
Aufmerksamkeitspunkt gelegt.

Darüber hinaus werden auf 
der startseite die aktuellen 
Veranstaltungen angezeigt, so  
dass bereits an dieser stelle 
die neuesten Termine auf einen 
blick präsent sind. ein Klick 
auf den Veranstaltungskalen-
der führt dann zur Veranstal-
tungsübersicht. Hier wird es 
in Zukunft möglich sein, ge-
zielt nur Veranstaltungen ver-
schiedener einrichtungen (z.b. 
ulb, Fakultäten) auszuwählen.

CAMPus-NeWs

Der erste schritt zur Neuge-
staltung der gebäudegruppe 
26 der Heinrich-Heine-univer-
sität Düsseldorf ist erreicht. 
Der bau- und liegenschaftsbe-
trieb NRW (blb NRW) hat die 
generalplanung für den Neu-
bau der Instituts- und labor-
gebäude der biologie und bio-
chemie an HAsCHeR JeHle 
Architektur, berlin vergeben. 
Der am 6. Juli prämierte sie-
ger des städtebaulich -/- frei-
raumplanerischen Ideenwett-
bewerbs überzeugte auch in 
den Verhandlungen, die der 
blb NRW im Anschluss an 
den Wettbewerb mit den drei 
erstplazierten geführt hat. 

Über zwei Jahre hat die Pro-
jektgruppe des blb mit der 
universität und der unterstüt-
zung von externen büros in 
zahlreichen Workshops die 
Hochschulstandort-entwick-
lungsplanung erarbeitet. An-
schließend ermittelte die Pro-
jektgruppe den Nutzerbedarf 
für die ersten beiden Neu-
bauten. Aufgrund dieser gu-
ten Vorarbeit kann die fertige 
Vorplanung bereits im Febru-
ar 2011 dem Ministerium für 
Wissenschaft und Forschung 

NRW vorgelegt werden. 

Aufgabe des generalpla-
ners ist es jetzt, die geneh-
migungsplanung zu erstellen 
und die Ausschreibungsun-
terlagen vorzubereiten. ein 
generalunternehmer über-
nimmt dann die Ausfüh-
rungsplanung und den bau. 

Voraussichtlicher baube-
ginn April 2012, Fertig-
stellung April 2014.

Das büro HAsCHeR JeHle 
Architektur verzeichnet seit 
Jahren kontinuierlich erfolge 
bei großen Architekturwett-
bewerben wie z.b. für den 
letztes Jahr fertig gestellten 
neuen eingang West und die 
Halle 11 der Messe Frankfurt 
oder in stuttgart die Neuge-
staltung der Innenstadt mit 
dem Neubau des Kunstmu-
seums Stuttgart, den Königs-
bau Passagen und dem büro- 
und geschäftshaus sCAlA. 

Christa bohl

Generalplanervertrag für  
Neubauten Biologie und  
Biochemie ist unterzeichnet

� so sollen die neuen Instituts- und laborgebäude der biologie und biochemie im 
Campus-südbereich einmal aussehen (Foto: blb)

Die nächsten Schritte

In den folgenden Wochen 
bis ende 2010 werden erfah-
rungen mit der Webseite ge-
sammelt und aufgrund der 
Rückmeldung der Nutzer ent-
deckte Fehler und fehlende 
Verlinkungen korrigiert. Wei-
tergehende Hinweise und Ver-
besserungsvorschläge nimmt 
die Abteilung Kommunikati-
on gerne unter der e-Mail-Ad-
resse kommunikation@zuv.
uni-duesseldorf.de entgegen. 
Auf grundlage der Rückmel-
dungen werden noch einmal 
die bisherigen entscheidun-
gen zum Aufbau und zur Nut-
zung der Seite kritisch reflek-
tiert. gegebenenfalls werden 
Nachjustierungen vorgenom-
men, wo sich zeigt, dass die 
Funktionalität und bedien-
barkeit der Internetseite der 
Heinrich-Heine-universität 
verbessert werden kann. 

In der startphase wurden für 
wichtige bereiche wie die Fa-
kultäten und zentrale ein-
richtungen wie die universi-
täts- und landesbibliothek 
Zwischenseiten eingefügt, 
die einerseits wichtige Infor-
mationen enthalten, anderer-
seits aber auf die noch be-
stehenden seiten verlinken. 
Darüber hinaus bestehen die 
Intranetseiten noch im al-
ten gewand und sind über 
den schnellnavigationspunkt 
„beschäftigte“ erreichbar.

Ab 2011 werden diese berei-
che sukzessive auf die neue 
Plattform umgestellt. In Ab-
sprache zwischen der Abtei-
lung Kommunikation und den 
für die Inhalte Verantwortli-
chen werden die strukturen 
der neuen seiten erarbeitet.

Arne Claussen 
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CAMPus-NeWs

Eine Einzelspende in Höhe 
von 40 Millionen euro der 
Schwarz-Schütte Förderstif-
tung (ssFs) hat den Aus-
bau der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät ermög-
licht. Mit der Fördersumme 
wurde ein neues volkswirt-
schaftliches Institut mit dem 
schwerpunkt Wettbewerbs-
ökonomik, das „Düsseldorf In-
stitute for Competition eco-
nomics“ (DICe), gegründet.

Zudem hat die ssFs einen at-
traktiven Neubau als sitz für 
die gesamte Wirtschaftswis-
senschaftliche Fakultät („Oe-
conomicum“) auf dem uni-
versitätsgelände errichtet. 
Nach knapp eineinhalb Jahren 
bauzeit war es nun so weit: 

Am 30. November wurde das 
neue „Oeconomicum“ mit ei-
nem Festakt eingeweiht.

Rektor Piper: „unser großer, 
herzlicher Dank gilt den un-
ternehmerfamilien schwarz 
und schwarz-schütte, al-
len voran ehrensenator Dr. 
h.c. Rolf schwarz-schütte. 
Mit diesem bisher einzigar-
tigen engagement der re-
gionalen Wirtschaft be-
kommt die Wirtschaftswis-
senschaftliche Fakultät 20 
Jahre nach ihrer gründung 
ihr ‚Haus’ – das ‚Oeconomic-
um’ wird das neue Wahrzei-
chen auf dem Campus!“ 
Patrick schwarz-schütte, ge-

„Oeconomicum“: das neue Wahrzeichen auf dem Campus

schäftsführer der schwarz-
Schütte Förderstiftung und 
bauherr: „Wir haben mit 
dem ‚Oeconomicum’ optima-

le bedingungen für innovati-
ve Forschung geschaffen!“ 

Der von dem Düsseldorfer 
Architekturbüro ingenhoven 
architects geplante dreige-
schossige bau gliedert sich 
harmonisch in das Düssel-
dorfer universitätsareal. ge-
meinsam mit dem bauherrn 
und den Nutzern wurde das 
Konzept entwickelt. gläser-
ne Fassaden und offene fle-
xible Raumstrukturen sorgen 
für Transparenz und Kommu-
nikation, die synergien er-
möglicht und wissenschaft-
liches Arbeiten befördert. 
Christoph Ingenhoven, der 
für seine nachhaltigen Archi-

tekturentwürfe internatio-
nal bekannt ist, hat auch für 
dieses Gebäude ein ökologi-
sches Konzept mit den neu-
esten Technologien entwor-
fen, der energieverbrauch ist 
auf ein Minimum beschränkt. 
Der Fakultätsneubau ist für 
ca. 1500 studierende und 
130 Mitarbeiter ausgelegt. 

Universität und Förderstif-
tung haben doppelten grund 
zur Freude: Nicht nur der Fa-
kultätsneubau ist fertig, auch 
die Professorenstellen im neu 
gegründeten DICe sind sämt-
lich besetzt. Das Institut wird 
in Forschung und lehre alle 
Aspekte einer freiheitlichen 
Wettbewerbsordnung unter-
suchen und sich insbesonde-

re der Wettbewerbstheorie 
und -politik widmen. Patrick 
schwarz-schütte: „Der Wett-
bewerb hat als das zentrale 
grundprinzip und Motor der 
Marktwirtschaft bislang zu 
wenige Anwälte in Politik und 
Öffentlichkeit!“. Dem DICE 
gibt er auch im Namen der 
weiteren spender – Dr. h.c. 
Rolf schwarz-schütte, betti-
na schwarz, Dr. Kurt Rudolf 
schwarz, gabriele schwarz so-
wie stephanie simon-schwarz 
– den Auftrag einer fundier-
ten Wettbewerbsforschung 
sowie der Ausbildung hervor-
ragender Ökonomen: „Möge 
das ‚Oeconomicum’ dem 
Wettbewerb neuer Ideen für 
den Fortschritt einer freiheit-
lichen gesellschaft dienen!“

� Das neue Wahrzeichen der Universität am 30. November, dem Eröffnungsabend. Mehrere Hundert Gäste aus Wirtschaft, Politik, 
Kunst und Kultur und natürlich aus der universität waren zu der gelungenen einweihungsfeier gekommen.

� Patrick schwarz-schütte begrüßte beim Festakt die gäste. In der ersten Reihe (v. l.): 
ehrensenator Dr. h.c. Rolf schwarz-schütte, seine gattin Heli, Dr. Klaus von Dohnanyi, 
Dr. ulla Hahn, Rektor Prof. Dr. Dr. H. Michael Piper, Architekt Christoph Ingenhoven. 
Neben ihm Helmut Dockter, staatssekretär im NRW-Wissenschaftsministerium, und 
Düsseldorfs Oberbürgermeister Dirk elbers.

� Patrick schwarz-schütte übergab dem Rektor eine Tafel, die an den bau und seine 
stifter erinnert. (alle Fotos: Wilfried Meyer)



Die DIWA GmbH ist die neue Technologie-
transfer-Agentur der Heinrich-Heine-Univer-
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aus der Wissenschaft, durch Vermittlung von
Kooperationen zur Wirtschaft und beim Ver-
werten von Forschungsergebnissen.
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um diesem Auftrag gerecht zu 
werden, wurde auf ein exzel-
lentes Personal größter Wert 
gelegt. Insgesamt werden 
von der ssFs und der HHu 
gemeinsam drei W3-Profes-
suren, zwei W2-Professuren 
sowie eine Junior-Professur 
inklusive der Personal- und 
Sachmittelausstattung finan-
ziert. Mit gründungsdirek-
tor Prof. Dr. Justus Haucap, 
dem Vorsitzenden der Mono-
polkommission bei der deut-
schen bundesregierung, Prof. 
Dr. Hans-Theo Normann so-
wie Prof. Dr. Christian Wey 
sind die W3- Professuren be-
reits hochrangig besetzt. Prof. 
Haucap: „Ich freue mich über 
die Chance, das DICe aufzu-
bauen und es zum führen-
den Kompetenzzentrum zu 
machen. Wenn in Deutsch-
land oder auch europa von 
Wettbewerbsökonomik die 
Rede ist, soll man künftig so-

fort an Düsseldorf denken“. 
seit dem Wintersemester 
2010/11 kann die HHu da-
mit auch einen bachelor-stu-
diengang ‚Volkswirtschafts-
lehre’ anbieten. „Wir haben 
dank der spende in nur ein-
einhalb Jahren – mit einer 
für universitäten ganz unge-
wöhnlichen Dynamik – unse-
re Wirtschaftswissenschaft-
liche Fakultät ausgebaut!“, 
freut sich Rektor Prof. Piper.

� Dr. Klaus von Dohnanyi, 1972 bis 
1974 bundesbildungsminister und 
von 1981 bis 1988 Hamburgs erster 
bürgermeister, hielt den Festvortrag. 
Hübsche Pointe am Rande, die sich 
von Dohnanyi in seiner Rede nicht 
entgehen ließ: seine ehefrau, die 
schriftstellerin ulla Hahn, stammt aus 
Monheim. In ihrem autobiographi-
schen Roman „Das verborgene Wort“ 
schildert sie, wie sie als Kind in einem 
Monheimer Arzneimittelunternehmen 
in den schulferien Pillen verpackte. 
Der betrieb heißt „Maternus“, aber es 
ist natürlich schwarz-Pharma. 

Der Festakt am 30. Novem-
ber fand im Foyer des Oeco-
nomicums, einer großen Hal-
le, statt. Eröffnet wurde er 
vom universitätsorchester mit 

Händels „Feuerwerksmusik“ 
(Leitung: Silke Löhr). Gruß-
worte sprachen Rektor Piper, 
Architekt Christoph Ingenho-
ven, Helmut Dockter (staats-
sekretär im NRW-Wissen-
schaftsministeriums) sowie 
Ob Dirk elbers. Die Festrede 
hielt Dr. Klaus von Dohnanyi 
zum Thema „Freiheit, Wett-
bewerb und soziale selbstbe-
hauptung – die bundesrepub-
lik in einem neuen Zeitalter“.

Carolin grape

� Patrick schwarz-schütte im gespräch mit Prof. Dr. Justus Haucap, Direktor des neu 
gegründeten „Düsseldorf Institute for Competition economics“ (DICe).
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CAMPus-NeWs

Am 18. Oktober fand im Kon-
rad-Henkel-Hörsaal eine Fest-
veranstaltung zur Eröffnung 
des Akademischen Jahres 
2010/2011 statt. Im Zentrum: 
eine grundsatzrede des Rek-
tors und die Vorstellung der 
39 neuen Professorinnen und 
Professoren, die 2009/2010 
an die HHu berufen wurden.

„eine universität braucht eine 
innere Kultur“, so Rektor Prof. 
Dr. Dr. H. Michael Piper zu be-
ginn seiner Rede. Als Kern-
elemente des universitären 
Miteinanders bezeichnete er 
Respekt und leidenschaft. Re-
spekt vor der akademischen 
leistung der anderen („Res-
pekt auch vor der leistung der 
studierenden!“) und leiden-
schaft für das Fach und die 
Forschung. „Wir wollen unse-
re Campus-Kultur leben! es 
geht um gelebte Kollegialität.“

einen wesentlichen Teil in 
der gut einstündigen Rede 
des Rektors nahm eine stand-
ortbestimmung der uni-
versität ein. ein zeitgemä-
ßes Corporate Design, ein 
neuer Web-Auftritt: Vie-
les ist bereits angestoßen.

 „Die einschneidendsten Ver-
änderungen aber sind die in 
den Köpfen“, so Piper und 
verwies auf den generatio-
nenwechsel in der Professo-
renschaft. „In den nächsten 
fünf Jahren werden 30 bis 
50 Prozent der Professoren-
stellen neu besetzt werden.“ 
Dieser generationswechsel 
sei eine große Herausforde-
rung für die universität.

Studienbeiträge:  
Verbesserung der Lehre

ebenfalls ein wichtiger Punkt 
für die Hochschule: strategi-

sche Investments. Der Rektor 
nannte hier die Verwendung 
der studienbeiträge. „Wir 
konnten hieraus zur Verbes-
serung der lehre 400 zusätz-
liche Dozenten finanzieren, 
die Praktika-Plätze in den Na-
turwissenschaften renovie-
ren, die Öffnungszeiten der 
ulb verlängern und das stu-
dium universale ausweiten. 
Ohne die Mittel aus den stu-
dienbeiträgen wäre unser stu-
dierenden service Center nie-
mals ermöglicht worden.“

schließlich noch ein blick auf 
stadt und Region. Hier habe 

Eröffnung des Akademischen Jahres:  
39 neue Professoren

es in der geschichte der Düs-
seldorfer universität immer 
viel sympathie und unterstüt-
zung gegeben, ohne die loka-
le und regionale Hilfe wäre es 
wohl kaum zur gründung der 
Wirtschaftswissenschaftlichen 
bzw. Juristischen Fakultät ge-
kommen. Auch dem Mäzena-
tentum einzelner spender und 
Stifter sei höchster Respekt 
und Dank entgegenzubringen. 

Nach seiner grundsatzrede 
stellte der Rektor die neuen 
Professorinnen und Professo-
ren dem Auditorium in Kurz-
portraits vor. Prof. Dr. Micha-
el baurmann, Vorsitzender 
des senats, unterstrich in ei-
nem knappen Redebeitrag die 
Rolle dieses gremiums der 
akademischen selbstverwal-
tung. AstA-Vorsitzende ya-
semin Akdemir sprach gruß-
worte für die studierenden.

umrahmt wurde die Ver-
anstaltung von einem 
streichquartett des uni-
versitätsorchesters. 

Rolf Willhardt

� Alle neuen Professorinnen und Professoren bekamen eine Urkunde und zur Erinnerung einen kleinen persönlichen Acryl-Block mit 
Namen und dem Datum ihrer berufung als Holographie.

� Rektor Piper überreichte die urkunden, hier an den neuen Direktor der Klinik für Kardiologie, Pneumologie und Angiologie,  
Prof. Dr. Malte Kelm. (Fotos: Wilfried Meyer)
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Die gesellschaft von Freun-
den und Förderern der Hein-
rich-Heine-universität Düssel-
dorf e.V. (gFF) und die von 
ihr verwalteten 19 stiftungen 
stellten 2009 für die unter-
stützung von Forschung und 
lehre fast 1,8 Millionen euro 
zur Verfügung. Die finanzi-
ellen Hilfen für die universi-
tät konnten damit gegenüber 
dem Vorjahr um 12,6 Pro-
zent gesteigert werden. Das 
gab gFF-Präsident Prof. Dr. 
Drs. h.c. gert Kaiser anlässlich 
der Jahresveranstaltung am 
16. November im Industrie-
Club bekannt. Auch das Ver-
eins- und Stiftungsvermögen 
erhöhte sich erneut auf nun-
mehr fast 31,5 Millionen euro.

ein besonderer schwer-
punkt der Fördertätigkeit 
war im Jahr 2009 die Verga-
be von stipendien an hoch-
begabte studierende aus al-
len Fakultäten. Allein für 
diesen Zweck wurden rund 
221.000 euro bewilligt.

Auch für das laufende Jahr – 
so Präsident Kaiser – zeich-
net sich bereits jetzt eine Fort-
setzung des positiven Trends 
bei den Vermögenserträgen 
ab, was die Voraussetzung 
für eine weitere erfolgreiche 
Wissenschaftsförderung sei.

Im Rahmen der Jahresveran-
staltung wurden traditions-

gemäß einige wissenschaftli-
che Preise verliehen. Den mit 
10.000 euro ausgestatteten 
„Preis der gesellschaft von 
Freunden und Förderern der 
Heinrich-Heine-universität 
Düsseldorf“ erhielt Dr. Chris-
tine Heusch, Privatdozentin 
für Klassische Philologie an 
der Heinrich-Heine-universi-
tät. Der mit ebenfalls 10.000 
euro dotierte „Forschungs-
preis der Dr. günther- und 
Imme-Wille-stiftung“ wur-
de an Dr. ulrich sydlik, Insti-
tut für umweltmedizinische 
Forschung an der Heinrich-
Heine-universität, vergeben.

Die vorausgegangene Mit-
gliederversammlung wählte 
Christian Diedrich, Vorstands-
mitglied der eRgO-Versiche-
rungsgruppe, für den auf eige-
nen Wunsch ausgeschiedenen 
Dr. Hans-Dietrich Winkhaus in 
den Vorstand, und zwar als ei-
nen der stellvertreter des Prä-
sidenten. Prof. Dr. Karl-Heinz 
spatschek, dessen Amtszeit 
turnusgemäß endete, wur-
de für weitere fünf Jahre zum 
Vorstandsmitglied gewählt.

Wegen ihrer besonderen Ver-
dienste um universität und 
gFF verlieh die Freundesge-
sellschaft Dr. Hans-Dietrich 
Winkhaus, udo van Meeteren 
und Dr. Dr. h.c. günther Wil-
le die ehrenmitgliedschaft.

Othmar Kalthoff

Jahresbericht 2009 der Freundes-
gesellschaft: 1,8 Millionen Euro 
für Forschung und Lehre

er fasziniert tatsächlich eine generation, die aus eigenem er-
leben nicht weiß, was das war: die „deutsche Frage“. Am 19. 
Oktober eröffnete Dr. h.c. mult. Hans-Dietrich Genscher, Au-
ßenminister der bundesrepublik Deutschland von 1974 bis 
1992, die Ringvorlesung „staat und Recht in Teilung und ein-
heit“. Die Medienresonanz war enorm. und das Auditorium 
im Konrad-Henkel-Hörsaal hingerissen von einem bewegen-
den Vortrag eines deutschen staatsmanns und europäischen 
Zeitzeugen. 
 
Veranstalter der Vorlesungsreihe zum 20. Jahrestag der deut-
schen Wiedervereinigung waren die Juristische Fakultät in 
Kooperation mit ihrem Freundeskreis, dem Historischen se-
minar sowie der Rechts- und staatswissenschaftlichen Ver-
einigung Düsseldorf. Konzeption und Durchführung lagen 
bei Dr. Julian Krüper und Dr. Heiko sauer (beide Juristi-
sche Fakultät). ebenfalls hervorragend besucht war der Vor-
trag von Marianne birthler, bundesbeauftragte für die sta-
si-unterlagen der ehemaligen DDR. (Foto: Wilfried Meyer)

Hans-Dietrich Genscher 
eröffnete Ringvorlesung
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schon lange plante unsere 
Alma mater im Düsseldor-
fer stadtzentrum ein reprä-
sentatives „Haus der uni-
versität“ – ein begegnungs- 
und Informationszentrum, 
das die NRW-landeshaupt-
stadt als universitäts- und 
Wissenschaftsstadt erfahr-
bar machen und den bür-
gern Wissenschaft und For-
schung näher bringen soll.

Auf der Jahresversammlung  
(siehe auch seite 7 dieser  
Ausgabe) der „gesellschaft 
Freunde und Förderer der 
Heinrich-Heine-universität 
e.V.“ (gFF) hat sich udo van 
Meeteren, ehrenbürger der 
stadt Düsseldorf, ehrensena-
tor der Heinrich-Heine-uni-
versität Düsseldorf sowie eh-
renmitglied der gFF, bereit 
erklärt, durch eine Zustiftung 
an die von ihm gegründe-

te „stiftung van Meeteren“ 
für die universität ein geeig-
netes Haus in der Düsseldor-
fer Innenstadt zu erwerben. 

leitendes Motiv des stif-
ters ist es, „Düsseldorf nicht 
nur als Messestadt, Mode-
stadt oder Werbestadt, son-
dern auch als universitäts-
stadt präsenter zu machen.“ 

eine solche stifterinitiati-
ve, die darauf abzielt, eine 
stadt und ihre universität 
als gemeinsamen Wissen-
schaftsraum zu prägen, ist in 
Art und umfang in Deutsch-
land bislang einzigartig.

Prof. Dr. Dr. H. Michael Pi-
per, Rektor der Heinrich-Hei-
ne-universität, hierzu: „Mit 
einer solchen Repräsentanz 
im Herzen der stadt wird für 
die universität ein seit ih-

rer gründung vor 45 Jahren 
unerfüllter Traum wahr. Die 
Heinrich-Heine-universität 
ist ihrem ehrensenator udo 
van Meeteren einmal mehr 
für sein überaus großzügi-
ges engagement zum Wohl 
der universität dankbar.“

Nach ausgiebiger sichtung 
des Immobilienbestandes in 
Düsseldorf hat der stifter in 
enger Absprache mit der uni-
versität das gebäude scha-
dowplatz 14 in Aussicht ge-
nommen. 1896 bis 1897 im 
stil des Historismus errich-
tet, wurde diese denkmalge-
schützte Immobilie 1999 re-
noviert und ist daher in ei-
nem guten Zustand. er muss 
allerdings noch einer nähe-
ren Prüfung durch Architek-
ten unterzogen werden. 

Mit dem Haus am schadow-
platz wird die universität eine 
1a-lage bekommen. Nach 
Fertigstellung des Kö-Bogens 
wird der unmittelbar angren-
zende Jan-Wellem-Platz aller 
Voraussicht nach zu einem 
herausragenden architekto-
nischen und städtebaulichen 
ensemble und überdies zu ei-
nem neuen Mittelpunkt Düs-
seldorfs. Dort ein stück Cam-
pus zu haben, betont sym-
bolisch den schulterschluss 
von universität und stadt. 

eigentümer des gebäudes im 
rechtlichen sinne wird die 
von udo van Meeteren 1980 
eingerichtete, gemeinnützi-
ge „stiftung van Meeteren“ 
sein. geplant ist, der HHu das 
Haus voraussichtlich mietfrei 
zu überlassen. sie ist gehal-
ten, das „Haus der universi-
tät“ konzeptionell im Detail 
zu entwickeln und seine un-
terhaltung zu gewährleisten.

Carolin grape

Wir haben ein „Haus in der Stadt“! 

�Lange erhofft, endlich Wirklichkeit: das „Haus der Universität“ mitten im Zentrum 
der NRW-landeshauptstadt. Zudem eine erste Adresse: schadowplatz 14. Der stifter 
udo van Meeteren ließ den langjährigen Campustraum Wirklichkeit werden.  
(Foto: Stadt Düsseldorf, Institut für Denkmalschutz und Denkmalpflege)

Udo van Meeteren,
geboren 26. Mai 1926 in 
Mülheim an der Ruhr, ist 
ein deutscher unterneh-
mer und Kunstmäzen.

Nach dem Abitur an einem 
Düsseldorfer gymnasium 
studierte er Maschinenbau 
und bergbau in Aachen. 
Der Zweite Weltkrieg unter-
brach seinen weiteren Wer-
degang. er diente als Fun-
ker und geriet in französi-
sche gefangenschaft, aus 
der er erst 1948 heimkehrte.
Nach Praktika in einer groß-
bank in Hamburg und in den 
Vereinigten staaten trat van 
Meeteren 1952 in den Mi-
chel-Konzern (heute Teil der 
RAg Aktiengesellschaft) ein. 
Dort wurde er 1956 mit den 
stimmen der Arbeitnehmer-
schaft in den Vorstand der 
braunkohlekraftwerk Neu-
rath Ag berufen. es folg-
ten weitere leitende Positio-
nen in der Montanindustrie. 
Von 1959 bis 1980 war er 
Kommanditist des bankhau-
ses Trinkhaus & burkhardt.

1980 gründete er zum 100. 
geburtstag seines Vaters 
die gemeinnützige stiftung 
van Meeteren, die mit ei-
nem Stiftungsvermögen von 
rund 45 Millionen euro kul-
turelle Ziele unterstützt.

Auszeichnungen  
�2001 Auszeichnung mit 

dem ehrenring der lan-
deshauptstadt Düsseldorf

�2001 Maecenas-eh-
rung des Arbeitskrei-
ses selbständiger Kul-
tur-Institute e.V. - AsKI

�seit 2003 ehrenbür-
ger von Düsseldorf

�2006 Verleihung des 
bundesverdienst-
kreuzes 1. Klasse
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Dabei wird die Klima- und 
sicherheitsausstattung des 
1975 erstellten Maschinen-
raums dem stand heutiger 
Computer- und Kältetech-
nik angepasst. erwartet wer-
den energieeinsparungen 
von mehr als 50 Prozent! 
 
seit dem bau des Rechenzen-
trums vor 35 Jahren haben 
sich sowohl die Klimatechnik 
als auch die Computertech-
nik entscheidend weiter ent-
wickelt. um auch in Zukunft 
einen wirtschaftlichen, siche-
ren und effektiven Betrieb des 
Rechennetzes der HHu und 
der IT-Dienstleistungen zu ge-
währleisten, entschloss sich 
die universität zu einer um-
fassenden energie- und si-
cherheitssanierung bei gleich-
zeitiger Anpassung an den 
heutigen stand der Technik.

Außenluft soll den Server-
raum kühlen

Um die Energieeffizienz zu 
verbessern, wird die Klima-
technik des server- und Ma-
schinenraums vollständig er-
neuert. statt wie früher die 
Großrechner in offenen Ma-
schinenräumen möglichst zu-
gänglich unterzubringen, ist 
es heute aus klima- und si-
cherheitstechnischen gründen 
geboten, diese zu isolieren.

In der jetzigen Maßnahme 
wird der Maschinensaal von 
der zentralen Kälteversor-

gung der universität im Nor-
malbetrieb abgekoppelt und 
bau- und anlagentechnisch 
von den seminarräumen und 
Fluren getrennt. Für die freie 
Kühlung soll vom Herbst bis 
zum Frühjahr die kühle Au-
ßenluft indirekt der Kühlung 
des serverraums dienen. Käl-
tekompressoren werden in 
dieser Zeit nicht benötigt. 
Die aktuelle serverkältetech-
nik ergibt sich aus der wei-
terentwickelten Computer-
technik: Die Konzentration 
von Rechenvorgängen auf 
kleinstem Raum und die Mi-
niaturisierung von Rechnern 
ziehen einen konzentrierten 
stromverbrauch auf kleins-
ten Flächen nach sich – mit 
entsprechender Wärmeent-
wicklung. Das neue Klima-
konzept begegnet dieser 
entwicklung durch gezielte 
Kühlung von so genannten 
Hot spots – im gegensatz 
zur bislang üblichen Küh-
lung des gesamten Raumes.

Für den betrieb der bestehen-
den und zukünftigen Rechner-
cluster im bereich High Per-
formance Computing (HPC) 
und server Housing im ZIM 
werden dafür besonders leis-
tungsfähige und zugleich 
stromsparende Cluster-Racks 
installiert: geschlossene, was-
sergekühlte schränke, inner-
halb derer eine Temperatur 
von 25° stabil gehalten wird.
Die sanierungsmaßnahme 
wird die Überwachung des 

Anlagenbetriebs verbessern 
und den brandschutz optimie-
ren. Der Maschinenraum wird 
an den zentralen gebäudeleit-
stand (glT) angebunden. so-
mit werden die technischen 
Funktionen des gebäudes in 
Zukunft zentral und dezent-
ral überwacht und dokumen-
tiert. Durch ein detaillierteres 
Monitoring kann die steue-
rung an den jeweiligen ener-
giebedarf angepasst werden; 
das ergebnis ist eine deutliche 
Energieeffizienz. Gleichzei-
tig wird die Ausfallsicherheit 
der Anlagentechnik erhöht.

Das ZIM kann sein Angebot 
stark erweitern

Der neue, gut ausgestatte-
te Maschinensaal erfüllt die 
Anforderungen, server und 
Speicherplatz flexibler, siche-
rer und kosteneffizienter un-
terzubringen. Dadurch kann 
das ZIM sein Angebot an die 
Institute und einrichtungen 
der universität zum Aufstel-

Umbaumaßnahmen im ZIM: Sanierung und Energie sparen
len von servern und Clustern 
stark erweitern. Der ener-
gieverbrauch der universität 
wird durch den Wegfall der 
Kühlung von externen Räu-
men weiter gesenkt. Zum 
Housingbereich wird ein eige-
ner Zugang gebaut, um den 
Komfort für externe Adminis-
tratoren von gehosteter In-
frastruktur zu vergrößern.

Die energie sparende virtuelle 
server-Infrastruktur des ZIM 
kann als Folge der sanierungs-
maßnahme weiter ausgebaut 
und von den IT-Anwendungen 
der universität in verstärk-
tem Maße genutzt werden.

Während der gesamten 
Bauzeit steht der  
Raum 00.53 nicht zur  
Verfügung. 

 Der Notebook-Arbeits-
raum in U1.21 ist  
partiell wieder geöffnet.

elisabeth Dregger-Cappel / luzia bohnen 

 

Seit Mitte September baut das Zentrum für Informations- 
und Medientechnologie (ZIM) der Heinrich-Heine-Uni versität 
(HHU) seinen Server- und Maschinenraum um. 

Die Mittel dazu wurden vom Konjunkturprogramm II des 
Bundes und dem Rektorat der HHU zur Verfügung gestellt. 
Die Baumaßnahmen werden vom Dezernat für Gebäude-
management mit der Unterstützung eines Ingenieurbüros 
geleitet.
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Passend zum beginn der kar-
nevalistischen Zeit zeigt das 
Theatermuseum Düsseldorf 
die Ausstellung „Narren-Mas-
ken-Karneval. Meisterwerke 
von Dürer bis Kubin“ (bis  
23. Januar). Mit hochkarätigen 
Werken aus der bedeutenden 
graphiksammlung „Mensch 
und Tod“ am Institut für ge-
schichte der Medizin der Hein-
rich-Heine-universität spürt 
die Ausstellung dem engen 
und oft verblüffenden Ver-
hältnis von Narren, Masken, 
Karneval und dem Tod nach. 

Karneval – das ist die Zeit 
der bunten Masken und Kos-
tüme, der Kritik an Politik 
und gesellschaft sowie der 
kurzfristigen umkehrung der 
Machtverhältnisse. Doch al-
les hat seine Zeit, und so 
hat auch der Karneval sei-
ne grenzen. Am Aschermitt-
woch findet er nach ausge-
lassenem Treiben sein ende: 
Der Hoppeditz wird beerdigt 
und Aschenkreuze zieren 
die stirn der Kirchenbesu-
cher als Zeichen ihrer buße. 
Freude und Traurigkeit, Wer-
den und Vergehen, Anarchie 
und bürgerliche Ordnung, 
sünde und buße – all diese 
scheinbaren gegensätze be-
stimmen die Zeit des Karne-
vals und vereinen sich in ihr. 
Zentral ist daher zu beginn 
der Ausstellung das Hoppe-
ditz-Denkmal des Düsseldor-
fer bildhauers bert gerres-
heim, das als Modell in ver-
schiedenen Ausführungen 
und Vorstudien zu sehen ist. 

Die Figur des Narren war ur-
sprünglich keineswegs eine 
lustige gestalt, sondern eng 
mit der theologischen Vorstel-
lung der sünde verbunden. 
Die „Narrheit“ wurde als sy-
nonym der sünde schlechthin 

begriffen. So galten Weltlust, 
Meineid, Verschwendung, 
Hoffart, Prahlerei, Kleiderlu-
xus und betrug als für den 
Narren charakteristisch. 

Narren als Gottesleugner

Die Vorstellung des Narren 
als gottesleugner geht zu-
rück auf die Worte des 53. 
Psalms, in dem es heißt: „Der 
Narr sprach in seinem Her-
zen: „es gibt keinen gott.“ 
Durch die Verknüpfung von 
Narrheit, gottesleugnung und 
sünde im mittelalterlichen 
Denken wurde der Narr da-
rüber hinaus zum sinnbild 
der menschlichen Vergäng-
lichkeit. bereits im 15. Jahr-
hundert erscheint die Nar-
renfigur in Totentanzzyklen. 
Im 19. Jahrhundert verän-
dert sich die Verbindung von 

Narrheit und Tod. Nun ist es 
die morbide Verknüpfung 
von Maske, ausgelassener 
ballatmosphäre und Tod, die 
eine einzigartige Faszination 
auf Kunst und literatur aus-
übte. seit jeher betrachtete 
man die Maskeraden mit ge-

Ausstellung „Narren – Masken – Karneval“
CAMPus-NeWs

�„Der Tod als erwürger. erster Auftritt 
der Cholera auf einem Maskenball in 
Paris 1831“, Alfred Rethel, 1851  
(Fotos: Institut für geschichte der 
Medizin)

mischten gefühlen. sie wa-
ren beliebt, galten aber auch 
immer als Hort der unmo-
ral und laster. An eben die-
sem Ort tritt der Tod als dra-
matisch agierende Figur auf, 
um durch seine Demaskie-
rung eine tiefere erkenntnis 
der menschlichen existenz zu 
vermitteln, wie in den blät-
tern des englischen Grafikers 
und Karikaturisten Thomas 
Rowlandson sichtbar wird. 

Hochkarätige Werke aus der 
graphiksammlung „Mensch 
und Tod“ illustrieren das enge 
und oft verblüffende Verhält-
nis von Narren, Masken, Kar-
neval und Tod. Die sammlung 
ist eine der wohl umfassends-
ten und qualitativ hochwer-
tigsten graphiksammlun-
gen zu den Themen sterben, 
Tod und Totentanz. Zusam-
mengestellt hat die Ausstel-
lung die Kuratorin der samm-
lung, Dr. Stefanie Knöll. 

Die Ausstellung im The-
atermuseum, Jägerhof-
straße 1, ist dienstags bis 
sonntags von 13 bis 20.30 
Uhr geöffnet. Die 180  
Seiten starke Begleitpub-
likation, herausgegeben 
von Stefanie Knöll, mit 
neun wissenschaftlichen 
Beiträgen und 70 Abbil-
dungen, ist im Museum 
zu einem Sonderpreis von 
29,90 Euro erhältlich. 

(pld)

  

�„Tod als geigender Narr“, Wilhelm ludwig lehmann, frühes 20. Jahrhundert
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�© Monkey business – Fotolia.com

Um Gesundheitsförderung geht es am 2. Februar in einem Se-
minar, das Dr. Andrea girgensohn anbietet. sie ist betriebsärz-
tin im uKD. leitfrage: Was kann ich selber tun? ein gesunder 
lebensstil trägt erheblich zur Verbesserung und zum erhalt der 
eigenen kostbaren Gesundheit und des Wohlbefinden bei.
Schwerpunktthemen der Veranstaltung sind:
�Rauchstopp
�schutzimpfungen
�ursachen von burnout
�Richtiger umgang mit der sonnen und sonnenschutz.

es werden vielfältige medizinische Hintergrundinformationen 
und praktische Tipps zu einer individuellen Gesundheitsförde-
rung gegeben. Zielgruppe sind alle beschäftigten im gesam-
ten Universitätsbereich. Die Veranstaltung findet von 9.30 bis 
11.00 uhr im Verwaltungsgebäude 16.11 (Rektorat), saal 3, 
statt. Anmeldung bis zum 6. Januar bei elisabeth Ziesemer, 
Fax: 1 04 61.

CAMPus-NeWs

Für Verdis „Requiem“ werden noch Tenöre gesucht!

�Der uNICHOR der Heinrich-Heine-universität (Foto: uNICHOR)

Der uNICHOR der Heinrich-Heine-universität sucht noch ambiti-
onierte Tenöre für Giuseppe Verdis „Requiem“, das am 28. Janu-
ar 2011 in der Tonhalle Düsseldorf aufgeführt wird (Vorkonzert 
am 23. Januar 2011 in geldern-Walbeck am Niederrhein). Inter-
essenten sollten Chorerfahrung mitbringen und den Anforderun-

gen des stückes gewachsen sein. Der Chor probt immer mitt-
wochs von 19.15 bis 21.30 Uhr im Hörsaal 2A (Gebäude 22.01) 
der universität.

�Bitte melden per E-Mail unter unichor@uni-duesseldorf.de

Seminar „Gesundheitsförderung“

MS Access ist ein Programm zur Verwaltung größerer  
Datenmengen. Es bietet vielfältige Möglichkeiten zur  
Datenerfassung, -aufbereitung und -analyse. Dieser Kurs 
wendet sich an Mitarbeiter/-innen aus dem gesamten uni-
versitätsbereich. Voraussetzung: sicherer umgang mit  
Windows und Windowsprogrammen. Die Teilnehmerzahl  
ist auf maximal vier Personen begrenzt. Referent ist Robert 
Monser. es werden grundkenntnisse über Datenbanken  
und folgende Objekte vermittelt:

�erstellen einer Datenbank
�Daten eingeben und ändern
�Abfragen
�Datenpräsentation in Reporten und Grafiken.
�

�Der Kurs findet vom 8. bis 10. Februar 2011 von  
9.00 – 12.00 Uhr im ZIM statt. Anmeldung bis vier  
Wochen vor Kursbeginn bei Elisabeth Ziesemer  
(Telefax 10461).

Einführung in Access
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Die Pflege von nahen An-
gehörigen kann auf jede/
jeden von uns zukommen. 
schon jetzt sind zahlrei-
che universitätsbeschäftig-
te pflegende Angehörige.

In dem Seminar „Pflege – was 
nun?“ am 23. März 2011 von 
11.00 bis 13.00 uhr soll Wis-
senswertes rund um den The-
menbereich Pflege und Be-
treuung vermittelt werden. 
Zur sprache kommen die Fra-
gen „Wie organisiere ich die 

Für Ihre Terminplanung:

Schulferien 2010/2011 in Nordrhein-Westfalen:

Winter  
24.12.10 – 08.01.11

Ostern
18.04.11 – 30.04.11

Semesterzeiten 

WS 2010/11 
04.02.11  ende der lehrveranstaltungen

SS 2011 
07.03.11  beginn der lehrveranstaltungen
08.07.11  ende der lehrveranstaltungen

Auch im kommenden Jahr 
bietet der Freundeskreis 
des botanischen gartens 
der universität wieder ein 
umfangreiches Programm 
an: „grüne Freude“ pur! 

Am 11. Januar 2011 spricht 
der genetiker Prof. Dr. Wer-
ner Kunz (HHu) zum Thema 
„Artenreichtum früherer 
Jahrhunderte: Was ist heu-
te anders?“ (19.00 uhr). 

Am 15. Januar und 19. März 
gibt es Führungen im Park 

von schloß Dyck („Gestal-
tungselemente des Land-
schaftsgartens“, Uwe Gör-
ke, Treffpunkt Kassenhäus-
chen, jeweils 14.00 uhr).

Über „Gartenkunst in Düssel-
dorf“ referiert am 8. Febru-
ar, 19.00 uhr, die Düsseldor-
fer Journalistin Angela everts 
(Westdeutsche Zeitung). 
�„Kreta – ein einzigarti-
ges Blumenparadies“, lau-
tet das Thema des Vortra-
ges von Johannes Flohe 
am 8. März, 19.00 uhr. 

Botanischer Garten: Frühjahrsprogramm

�Wie jedes Jahr: Massenandrang am Einlass. Ein Bild von einer der letzten „Frühjahrs-Pflanzenbörsen“. Längst hat sich die Veranstaltung zum Geheimtipp unter Düsseldorfs 
Hobby-gärtnern entwickelt. Organisiert wird sie vom rührigen Freundeskreis des botanischen gartens. Nix wie hin! (Foto: Rolf Willhardt)

eine Führung durch den Park 
von schloss benrath bietet 
Uwe Görke am Samstag, 12. 
März, an (Treffpunkt 15.00 
uhr, Orangerie). Thema: „In-
teressantes auf den zwei-
ten Blick – Historie, Ar-
chäologie, Vorfrühling“.

Hobbygärtner aufgepasst 
und in den Kalender no-
tiert: Am samstag, 9. Ap-
ril, 13.00 bis 16.00 uhr, 
ist wieder „grüne schnäpp-
chenjagd“: die mega-kultige 
„Frühjahrs-Pflanzenbörse“!

Kurzfristige Ankündigun-
gen entnehmen Sie bitte: 

�www.botanischergar-
ten.uni-duesseldorf.de 

�Alle Vorträge finden im 
Seminarraum des Botani-
schen Gartens statt (ers-
te Etage des Wirtschafts-
gebäudes, links auf dem 
Weg vom Haupteingang 
zur Gewächshauskuppel). 

Pflege – was nun?
Pflege?“, „Wo finde ich Hilfe 
und unterstützung?“, „Wie 
lerne ich damit umzugehen?“.

Referentin ist ursula Wittfeld 
(Leiterin des Pflegebüros der 
stadt Düsseldorf). 

�Anmeldungen bis zum  
23. Februar 2011 bei  
Elisabeth Ziesemer,  
Telefax 10461.  
 
Teilnehmen können  
maximal 30 Personen.
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CAMPus-NeWs

Für ein konkretes Angebot benötigen wir nur Ihren
Namen, Geburtsdatum und die

Höhe des monatlichen Umwandlungsbetrages.
Fordern Sie dies an oder kommen Sie in unser

„Ärzte-Finanz-Zentrum Düsseldorf/Essen“
Moorenstr. 68 in 40225 Düsseldorf
(direkt an den Uni-Kliniken)

Bürozeiten: Mo-Fr 9 bis 13 Uhr und Mo-Do 14 bis 18 Uhr
Sonderöffnungszeit: Samstag 10 bis 14 Uhr

Telefon: 0211/13 72 68 01 Telefax: 0211/13 72 68 03

Diese und weitere ergebnis-
se stammen aus einer studie 
des HIs-Instituts für Hoch-
schulforschung (HIs-HF), die 
sich damit befasst, wie Nach-
wuchswissenschaftler/innen 
an Hochschulen und außeruni-
versitären Forschungseinrich-
tungen in Deutschland ihre 
berufliche Situation beurtei-
len und wie viele Doktorand/
inn/en und Post-Docs tatsäch-
lich dauerhaft in der Wis-
senschaft tätig sein wollen.

Sind Familie und Beruf mit-
einander vereinbar?

Die befragungsergebnisse be-
legen, dass Projektarbeit und 
zeitlich befristete Arbeitsver-
träge demnach die berufli-
che situation junger Wissen-
schaftler/innen in Deutschland 
bestimmen – und zwar weit-
gehend unabhängig davon, 
ob sie sich noch in der Pro-
motionsphase befinden oder 
bereits promoviert sind. In 
den einschätzungen der be-
fragten Nachwuchswissen-
schaftler/innen wird deutlich, 
dass insbesondere die Plan-
barkeit der Karriere und die 
Aufstiegsmöglichkeiten in-
nerhalb der Wissenschaft kri-
tisch beurteilt werden. ähn-
liches gilt auch für die Mög-
lichkeit, Familie und beruf 
miteinander zu vereinbaren. 
Insbesondere Wissenschaft-
lerinnen bewerten die Chan-
cen, familiäre und berufliche 
Anforderungen in einklang 

zu bringen, kritisch. In diesen 
Feldern bestehen somit für 
die Hochschulen Handlungs-
möglichkeiten, um für Nach-
wuchswissenschaftler/innen 
noch attraktiver zu werden.

Trotzdem stellt der beruf 
„Wissenschaftler/in“ für vie-
le befragte ein erstrebens-
wertes und attraktives Ziel 
dar. Vor allem die Möglich-
keit, eigenverantwortlich zu 
forschen, macht nach ihren 
Angaben die Attraktivität ei-
ner wissenschaftlichen Karri-
ere aus. Immerhin rund drei 
Viertel der Nachwuchswis-
senschaftler/innen sehen ihre 
Zukunft vorrangig in der For-
schung – entweder an Hoch-
schulen, an außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen 
oder in der Wirtschaft. Die 
studie wirft jedoch auch die 
Frage auf, inwiefern es den 
Hochschulen und außeruni-
versitären Forschungseinrich-
tungen gelingt, die jungen 
Forscher/innen auf berufsfel-
der außerhalb der Wissen-
schaft vorzubereiten, um ih-
nen möglichst vielfältige be-
rufliche Optionen zu eröffnen.

„Rund zwei Drittel der befrag-
ten Forscherinnen und For-
scher sehen sich selbst auf 
Tätigkeiten außerhalb des 
Wissenschaftssystems gut 
vorbereitet. unter Ingenieu-
ren sind es überdurchschnitt-
lich viele, in den Natur- und 
sozialwissenschaften ist der 

Wissenschaft als (Traum)Beruf? 
Anteil dagegen geringer“, 
sagt dazu Steffen Jaksztat 
vom HIs-Institut für Hoch-
schulforschung, der an der 
studie mitgearbeitet hat.

Anspruchsvolles Arbeits- 
umfeld ist wichtig

ein wichtiger baustein zu ei-
ner besseren Vorbereitung 
auf Tätigkeiten außerhalb 
der Wissenschaft ist die Ar-
beitskultur. Nachwuchswis-
senschaftler/innen, die in ko-
operativen, anspruchsvollen 
und fördernden Arbeitsum-
feldern tätig sind, bewerten 
nicht nur ihr überfachliches 
Kompetenzniveau besser, 
sondern sie fühlen sich auch 
eher auf berufliche Tätigkei-
ten außerhalb des Wissen-
schaftssystems vorbereitet.

„Da nicht alle dauerhaft an 
der Hochschule bzw. den au-
ßeruniversitären Forschungs-
einrichtungen verbleiben kön-
nen, ist es besonders wichtig, 
dass Nachwuchswissenschaft-
ler nicht nur in fachlicher Hin-
sicht, sondern auch in an-
deren Kompetenzbereichen 
gefördert werden“, betont 
Projektleiter Kolja briedis.

Die studie „Wissenschaftli-
che Karrieren“ ist im Rahmen 

des WiNbus-Projektes am 
HIs-Institut für Hochschulfor-
schung entstanden. WiNbus 
ist ein von der HIs Hochschul-
Informations-system gmbH 
durchgeführtes und vom bun-
desministerium für bildung 
und Forschung (bMbF) ge-
fördertes Forschungsprojekt. 
Im Rahmen dieses Projektes 
werden Nachwuchswissen-
schaftler/innen in regelmä-
ßigen Abständen zu wissen-
schafts- und hochschulpoli-
tischen Themen befragt, die 
sie und ihre berufliche Situ-
ation unmittelbar betreffen.

(HIs)

Die gesamte Publi-
kation steht unter 
�www.his.de/pdf/pub_

fh/fh-201014.pdf 
als PDF-Download kos-
tenlos zur Verfügung. 
Eine Printversion vom 
HIS:Forum Hochschule 
14|2010 „Wissenschaft-
liche Karrieren“ kön-
nen Interessenten gegen 
eine Schutzgebühr von 
20 Euro direkt bei der 
HIS GmbH bestellen.

Weitere Informatio-
nen zu WiNbus unter 
www.winbus.eu 

Als interessant und erfüllend beschreiben junge Akade-
miker/innen ihre berufliche Tätigkeit in der Wissenschaft. 
Forschung zu betreiben, bedeutet für viele von ihnen, in 
hohem Maße selbstbestimmt und von den eigenen In-
teressen geleitet zu arbeiten. Doch wer sich längerfris-
tig für eine Karriere in Wissenschaft und Forschung ent-
scheidet, muss in der Regel eine Reihe von Unsicherhei-
ten und Unwägbarkeiten in Kauf nehmen, denn der Weg 
zu einer Professur ist in Deutschland nur schwer planbar.
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MeIN HObby

Mein Hobby: Hochschulsport

Der Hochschulsport in Düs-
seldorf bietet studenten und 
bediensteten der HHu ein 
vielfältiges Angebot. Von bo-
dengymnastik über Histo-
rischen schwertkampf, bis 
hin zum Fallschirmspringen. 
Das besondere: Düsseldorf 
ist bundesweit der einzige 
Hochschulstandort, an dem 
die studenten den sport ei-
genständig organisieren.

„Wer die Welt bewegen 
möchte, sollte zunächst 
sich selbst bewegen“. Das 
wusste schon sokrates. 

bezog der antike Philosoph 
die semantik des Nebensatzes 
wohl eher auf den geist, so 
lässt er sich heute auch pro-
blemlos auf den Zusammen-
hang zwischen studium oder 
beruf auf der einen, sowie der 

sportlichen betätigung auf 
der anderen seite umdeuten. 
Nach einer erhebung des Ins-
tituts für angewandte Kultur-
forschung (IfaK) gaben mehr 
als 80 Prozent der befragten 
an, dass ihnen sport als be-
wegungsausgleich wichtig bis 
sehr wichtig ist. Doch finden 
studierende und universitäts-
mitarbeiter durch bolognap-
rozess und Wettbewerb zwi-

schen den Hochschulen über-
haupt noch Zeit für sport?

Andreas Altmann ist lei-
ter des Hochschulsports an 
der Heinrich-Heine-universi-
tät. seiner Meinung nach hat 
sich die studienreform nicht 
wesentlich auf die Teilneh-
merzahlen ausgewirkt: „Die 
Zahlen der studenten und 
uni-beschäftigten nehmen 
seit Jahren stetig zu, aktuell 
sind es 3000. Möglicherwei-
se liegt das an unserem viel-
fältigen Programm. Da ist 
wirklich für jeden etwas da-
bei. Hinzu kommen die sah-
nehäubchen wie der ‚sport 
Dies’, die uni-liga oder das 
Public Viewing zur Fußball-
WM im zurückliegenden 
sommer. Mit so etwas versu-
chen wir, unseren Hochschul-
sport bekannter zu machen“. 

besonders beliebt sind laut 
Altmann, neben den Klassi-
kern wie Fußball oder Vol-
leyball, vor allem „trendige“ 
Kurse wie yoga, Capoeira, 
das „bauch-muss-weg-Trai-
ning“ oder „strongman“.

letzteres wird im Winterse-
mester 2010/2011 zum ers-
ten Mal angeboten und ist 

�„Historischer schwertkampf“: mittlerweile ein beliebtes Angebot des AstA-Hoch-
schulsport-Referats (Foto: Philipp Henn)

�Auch die salsa-gruppe demonstrierte beim „Tag der universität“ am 3. Oktober ihr 
Können. (Foto: Archiv Pressestelle)

�„The Power of Drums“: japanisches Trommeln erfreut sich auf dem Campus großer beliebtheit. (Foto: Archiv Pressestelle)
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„Comeback – Die wissenschaft-
liche Arbeit fortsetzen“

„Comeback – Die wissen-
schaftliche Arbeit fortsetzen,“ 
heißt ein Wiedereinstiegspro-
gramm für Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler 
an der Heinrich-Heine-uni-
versität. In Zusammenhang 
mit dem Audit „familien-
gerechte Hochschule“ wur-
de als eine zentrale Zielver-
einbarung im Handlungs-
feld „Führungskompetenz“ 
die „Förderung eines fami-
liengerechten Personalma-
nagements im wissenschaft-
lichen bereich“ beschlossen.

Vor diesem Hintergrund ist 
das Programm zu sehen. es 
ist in Form eines zweijährigen 
stipendiums nach einer Fami-
lienphase für Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaft-
ler gedacht, die sich für eine 
Hochschullaufbahn (Profes-
sur) weiterqualifizieren möch-
ten. erste stipendiatin war 
2009 die Düsseldorfer Kin-
derärztin Dr. Kirsten Huck.

2010 hat die 32-jährige er-
ziehungswissenschaftlerin 
Dr. sylva Marina liebenwein 
das stipendium erhalten, 
das in dieser Form einma-
lig an deutschen universitä-

ten ist. Die zweifache Mut-
ter (Jungen im Alter von fünf 
und drei Jahren) habilitiert 
sich mit einer Fortsetzung ih-
res Promotionsthemas („er-
ziehung und soziale Mili-
eus. elterliche erziehungsstile 
in milieuspezifischer Diffe-
renzierung“). betreuter des 
Vorhabens ist Prof. Dr. Hei-
ner barz (bildungsforschung 
und bildungsmanagement).

Finanziert wird das Programm 
zu 70 Prozent aus Mitteln 
des Innovationsfonds des 
Rektorats und zu 30 Prozent 
aus dem strukturfonds der 
gleichstellungsbeauftragten.

�Informationen erhalten In-
teressierte beim Prorektor 
für Forschung und Innova-
tion, Prof. Dr. Lutz Schmitt 
(Tel. 81-10030), und bei 
der Zentralen Gleichstel-
lungsbeauftragten, San-
da Grätz (Tel. 81-11526).

den meisten Deutschen bis-
lang nur aus dem Fernsehen 
bekannt. Die sportart soll 
der „steigerung der Maxi-
malkraft und der intermus-
kulären Koordination“ dienen 
und besteht aus Disziplinen 
wie „log lift“ (baumstäm-
me stemmen), „Farmers-
walk“ (Koffer tragen) und 
„Truck Pull“ (lKW-ziehen).

 „Man muss sich eben im-
mer etwas Neues einfallen 
lassen, um die sportteilneh-
mer zu begeistern“, erklärt 
der leiter des uni-eigenen 
Kraftraums, simon Teich-
mann. „Vor jedem semester 
machen wir uns gedanken, 
wie wir unser Angebot noch 
kreativer und ansprechender 
gestalten können. Man muss 
dabei schon ein wenig ver-
rückt sein. Wichtig ist aber, 
dass die Kurse von kompeten-
ten leitern betreut werden.“ 

somit wäre man beim Herz-
stück des Hochschulsports 
angelangt: Das breite Ange-
bot kann nur durch das gro-
ße persönliche Engagement 
der vielen Trainer und Traine-
rinnen gehalten werden. Alle 
sind ehrenamtlich tätig. Kei-
ne bezahlung. Reine Motiva-

tion aus liebe zum sport. 
Aber nicht alle Kurse erfreu-
en sich in den vergangenen 
Jahren wachsender beliebt-
heit. Während der Trendsport 
boomt, stagnieren Teile des 
breitensports. Prof. Dr. Wer-
ner Kunz ist seit 20 Jahren 
Teilnehmer des „Rückenfit-
Kurses“ (früher: „Fitness-
kurs“). Der emeritierte biolo-
gieprofessor, sozusagen ein 
„Zeitzeuge“ des uni-sports, 
beklagt den fehlenden Nach-
wuchs der gruppe:„Die Teil-
nahme bröckelt hier in der 
letzten Zeit etwas, es gibt lei-
der nur wenig Nachwuchs. Da-
bei sollten die jüngeren leu-
te doch wissen, wie förderlich 
eine sportliche betätigung für 
studium und beruf sein kann“. 
Auch Kunz verweist auf die 
bedeutung des sports für die 
gesundheit und erklärt, dass 
ein gesunder Körper gleich-
bedeutend mit einem gesun-
den geist sei. Auch das wuss-
te man schon in der Antike.

Patrick Mebus

�AStA-Sportreferat  
(Gebäude 25.23,  
Tel. 0211-81-13285)

�Infos: www.uni-duessel-
dorf.de/hochschulsport

�Im „Rückenfit-Kurs“ werden noch Teilnehmer gesucht.  
(Foto: Patrick Mebus)

�Dr. sylva Marian liebenwein (32), Mutter von zwei Kindern, habilitiert sich im  
Rahmen des „Comeback“-Programms der universität. eine derartige unterstützung 
von Habilitationsprojekten ist einzigartig an deutschen universitäten.  
(Foto: Patrick Mebus)



lie, senioren, Frauen und Ju-
gend gegründet. Der Verein 
hat heute fast 100 Mitglieder.

Die Initiative vergibt jähr-
lich das TOTAL E-QUALITY 
Prädikat für beispiel haftes 
Handeln im sinne einer an 
Chancengleichheit ausgerich-
teten Personal führung. 360 
Prädikate konnten bisher 
verliehen werden. Die bun-
desregierung und die spit-
zenverbände der deutschen 
Wirtschaft empfehlen TO-
TAl e-QuAlITy seit 2001.
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Ferienfreizeit: „Heine-Detektive“ 
auf dem Campus!

„Die Führungspersönlichkei-
ten unserer Prädikatsträger 
haben erkannt, dass gelebte 
und in der Organisation fest 
verankerte Chancengleich-
heit zu mehr erfolg führt“, 
sagte eva Maria Roer, Vorsit-
zende des TOTAl e-QuAlI-
Ty Deutschland e.V. bei der 
Prädikatsübergabe an Prof. 
Dr. Klaus Pfeffer, Prorektor 
für strukturentwicklung, und 
Dipl.-Ing. sanda grätz, Zentra-
le gleichstellungsbeauftragte. 

Die Heinrich-Heine-universi-
tät wurde als eine von 60 Or-
ganisationen aus Wirtschaft, 
Wissenschaft, Verwaltung 
und Verbänden am 4. No-
vember in erfurt für Chan-
cengleichheit in der Perso-
nalpolitik ausgezeichnet. 

„Die Heinrich-Heine-univer-
sität Düsseldorf schafft Frau-
en und Männern nicht nur 
die gleichen Rahmenbedin-
gungen für beruflichen Erfolg 
und ist selbst damit erfolg-
reicher als andere. sondern: 
Sie fördert die Karriere von 
Frauen in der Organisation 
und steigert damit ihre At-
traktivität als Arbeitgeber“, 
so Roer. „Die universität ist 
auf die Vergabe des Prädikats 

stolz und wird auch konse-
quent weiterhin diesen Weg 
gehen.“, sagt Prof. Pfeffer.

Das Prädikat TOTAl e-QuA-
lITy wird jährlich vergeben. 
Die Auszeichnung gilt für je-
weils drei Jahre und ist das er-
gebnis eines umfangreichen 
bewerbungsprozesses. In der 
begründung der Jury heißt 
es zur Heinrich-Heine-univer-
sität: „Die bewerbung macht 
deutlich, dass gender Main-
streaming und Diversity als 
wichtige elemente der Orga-
nisationsentwicklung gesehen 
werden und spiegelt somit das 
selbstverständnis der univer-
sität wider, Chancengleichheit 
kontinuierlich weiter zu för-
dern. besonders zu würdigen 
sind die Strategien zur Erhö-
hung der Vereinbarkeit von 
beruf und Familie. Die uni-
versität wurde als familienge-
rechte Hochschule auditiert.“

TOTAl e-QuAlITy Deutsch-
land e.V. hat sich zum Ziel ge-
setzt, Chancengleichheit von 
Frauen und Männern im be-
ruf zu etablieren und nachhal-
tig zu verankern. Der schwer-
punkt liegt auf der Förderung 
von Frauen in Führungsposi-
tionen. Neben der Vereinbar-

keit von beruf und Familie 
geht es um eine chancenge-
rechte Personalbeschaffung 
und -entwicklung, um die För-
derung partnerschaftlichen 
Verhaltens am Arbeitsplatz 
und um die berücksich tigung 
von Chancengleichheit in den 
unternehmensgrundsätzen. 
TOTAl e-QuAlITy steht für 
Total Quality Management 
(TQM), ergänzt um die gen-
der-Komponente (equality). 

Der Verein wurde 1996 von 
Vertreter/innen großer deut-
scher unternehmen mit un-
terstützung der bundesmi-
nisterien für bildung, Wis-
senschaft, Forschung und 
Technologie sowie für Fami-

Für Chancengleichheit ausgezeichnet

Weitere Informationen 
unter:
�www.total-e-quality.de

�Gleichstellungsbeauftragte Sanda Grätz und Prorektor Prof. Dr. Klaus Pfeffer nahmen 
am 4. November in erfurt die Auszeichnung entgegen. (Foto: W. schubert)

„Das verschwudne armband“, 
so der Titel der geschichte. 
Das ende: „und ich habe mei-
ne kete wiber getragen und 
wensinichtgeschorben sind 
dan leben sinoch heute.“

Na ja, mit der Rechtschrei-
bung hapert es noch ein biss-
chen. Aber die story war gut. 
Und der Profi voll des Lobes.

Zwei Tage hatten die Kinder 
mit dem bekannten Düssel-
dorfer Krimi-Autor Horst 
eckert geübt, eine spannende 
geschichte zu schreiben. Oder 
zu malen. Die Ferienfreizeit 
des Familienbüros stand dies-
mal ganz im Zeichen von Kri-
mi und Co. „Das war schon ein 
tolles Arbeiten mit den Kin-

dern“, resümierte eckert als 
gast der Abschlussveranstal-
tung. sonst biete er seine 
schreib-Workshops nur für 
erwachsene an, diesmal gab 
es eine Ausnahme.

Am 15. Oktober stellten die 
Jung-Autoren dann ihre ge-
schichten und bilder den el-
tern vor. eine erlebnisreiche 
Ferienwoche lag da hinter ih-
nen. Neben dem Krimi-schrei-
ben gab es noch einen besuch 
im Polizeipräsidium und eine 
Campus-Ralley zwischen bota-
nischem garten und Rektorat. 
und am ende bekamen alle 
ein Zertifikat als „ausgebildete 
Heine-Detektive“ und einen 
Kinder-Polizeiausweis mit Foto 
und Fingerabdruck.           R. W.



RäTsel

Wie heißt der Engel?

1 2 3 4 5 6 7 8
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Weihnachten naht. Deshalb eine jahreszeitlich angemesse-
ne Raterei. Zum US-amerikanischen X-mas gehört dieser 
Film wie „Dinner for one“ zum bundesdeutschen Neujahr. 
Aber auch hierzulande läuft das Schnief-Schluchz-Tränen-
Movie von 1946 mit Sicherheit auf irgendeinem Kanal. Er-
zählt wird die Lebensgeschichte eines potentiellen Selbst-
mörders in der fiktiven Rückschau. Ein Engel-Anwärter 
muss sich dabei seine Flügel verdienen. Wie lautet der 
Name des Himmelsboten im Nachthemd? Und da es sich 
um ein Film-Rätsel handelt, haben alle Fragen etwas mit 
dem Kintopp zu tun. Achtung: In die Gewinnauslosung 
kommt nur, wer alle Fragen beantwortet!

1) „In den entscheidenden Situationen Deines Lebens warst 
Du immer ohne Taschentuch!“, sagt ein Südstaaten-Beau zu 
seiner Scarlett. 1. Buchstabe des Schauspielervornamens. 
Die Geschichte der beiden wurde seit 1939 bis heute nie 
vom Winde verweht.

2) Wer genoss es, als zynischer Tyrann 1935 über  
die Planken der „Bounty“ zu stolzieren? 1. Buchstabe  
Familienname des quabbeligen Monster-Mimen.

3) „Auf der Reeperbahn nachts um halb eins…“.  
1. Buchstabe Familienname vom blonden Hans.

4) Sie war die einzige und echte „Miss Marple“. Und „Mr. 
Stringer“ tatsächlich ihr Ehemann. 1. Buchstabe Nachname?

5) Er lehrt als Deutscher Amerika das Gruseln.  
Besonders am Unabhängigkeitstag.

6) Ein putziger Trickfilmfisch trägt den Namen einer  
submarinen Romanfigur Jules Vernes.

7) „Rosebud“, der Name eines Schlittens, ist das Schlüssel-
wort. In welchem Film von 1941? 1. Buchstabe des Titels.

8) Eine Ratte als Koch? 2007 ein Riesenhit in den Kinos! 
Letzter Buchstabe des Filmtitels, der auch für ein schmack-
haftes provenzalisches Gemüsegericht steht.  

Rätselgewinn ist diesmal das vergnügliche, gerade erschienene 
„Düsseldorf-Quiz“ des hiesigen grupello-Verlages: „100 kluge 
Fragen“. Beispiele: Heißt die „Königsallee“ immer schon so? 
Wer war der „Vampir von Düsseldorf?“ Welcher Komponist 
fühlte sich während seiner Düsseldorfer Schaffenszeit in die 
tiefste Provinz versetzt?
Teilnahmeberechtigt sind alle beschäftigten der Heinrich-Hei-
ne-universität, ausgenommen die Mitarbeiter/innen der Kom-
munikationsabteilung. Lösung bis zum 20. Januar 2011 an: 
Pressestelle, gebäude 16.11, 
e-Mail: willhardt@zuv.uni-duesseldorf.de
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.   R.W.

Das Lösungswort unseres Rät-
sels aus der INTeRN 3/2010 
lautet „Weyer“. Die gedenk-
tafel an der alten Hauptpfor-
te des universitätsklinikums 
erinnert an Johannes Wey-
er (1515 – 1588), leibarzt 
des Herzog Wilhelm III. von 
Jülich-Kleve-berg. Der huma-
nistische Mediziner bekämpf-
te den grassierenden Hexen-
wahn seiner Zeit u.a. mit der 
1563 gedruckten Kampf-
schrift „De praestigiis daemo-
num („Von den blendwerken 
der Dämonen“), die sofort auf 
die liste der verbotenen bü-
cher gesetzt wurde. Weyer 
sah in den angeblichen Hexen 
kranke Frauen, die an Melan-
cholie litten. Deshalb gehör-

ten sie in die Hand des Arz-
tes, nicht die des Henkers.

Zu den Einzelfragen:

1.   leopold Mozart schrieb 
tatsächlich ein Konzert 
für Alphorn, der Vorna-
me seines „Donnerblitz-
buben“ war Wolfgang.

2.   „Muss i denn zum städ-
tele hinaus“ („Wooden 
Heart“) sang elvis Pres-
ley 1960 und landete in 
Deutschland, england und 
den usA einen Megahit.

3.   gefragt war nach dem  
y-schnitt bei einer  
Obduktion.

4.   Die Chiffriermaschine der 
Deutschen im Zweiten 
Weltkrieg hieß „enigma“.

5.   Der Name des protes-
tantischen liederdich-
ters („lobe den Herren, 
den mächtigen König 
der ehren!“) und Pfarrers 
war Joachim Neander.

Mandy Funke, Kollegin aus 
der Kommunikationsabtei-
lung, war diesmal wieder die 
glücksfee und zog aus den 
richtigen Lösungen den Ge-
winner. Die CD „gloria! 20 
Jahre unichor“, Mitschnitt 
des Jubiläumskonzertes in der 
Düsseldorfer Tonhalle vom 6. 
Februar 2009, bekommt Dr. 

Friedhelm beckmann, Roma-
nistik 3.  
Gratulation und Hörgenuß!

R. W.

Rätsellösung: Weyer

�Die gedenkplakette für den Arzt  
Johannes Weyer befindet sich am 
alten Haupteingang des universitäts-
klinikums in der Moorenstraße.  
(Foto: Patrick Mebus)
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genau das richtige buch zur 
Jahreszeit! Süffige Pflichtlek-
türe schlechthin: die „Feu-
erzangenbowle“ Prosit!

Das buch? Der Film? 
Auf jeden Fall viel Neu-
es zum Thema.

1943 in babelsberg ge-
dreht, mitten im bombenha-
gel, versuchten Nazi-büro-
kraten anfangs, den harm-
losen Pennäler-Blödsinn zu 
verhindern. so durfte kei-
ne deutsche schule sein!

Der berliner Journalist Oliver 
Ohmann (geb. 1969) hat jetzt 
eine wunderbar spannende, 
amüsante und nachdenkliche 
geschichte rund um das Zu-

standekommen und die Fern-
wirkung des Mega-Movies 
und des bestsellers recher-
chiert. Fazit: seltsamerweise 
gibt es kaum literatur über 
Film und buch, keine Disser-
tation, keine wissenschaft-
lichen Fan-Devotionalien.

„Pfeiffer, mit drei ‚f’“

Wie auch immer: „Pfeiffer, 
mit drei ‚f’“ ist seit den 70er 
Jahren Kult in den Hörsälen 
deutscher universitäten. Nach 
dem „boot“ wurde die „Feu-
erzangenbowle“ 2008 zum 
zweitbesten deutschen Film al-
ler Zeiten gewählt. Der „spie-
gel“ nannte den Nazi-streifen 
„die Rocky Horror Rühmann-
show“ und die linksalternati-

ve TAZ sinnierte 2004: „’Der 
untergang’, das ist der Füh-
rer privat. Die ‚Feuerzangen-
bowle’, das ist das bildungs-
bürgertum des Dritten Rei-
ches in seiner Herzkammer. 
ein stück Alltagskultur inmit-
ten des tobenden Irrsinns.“

Fortsetzungsroman

Hintergrund: Am 19. April 
1933 druckte die im liberalen 
Düsseldorfer Droste Verlag er-
scheinende Tageszeitung „Der 
Mittag“ den Fortsetzungsro-
man „Die Feuerzangenbow-
le“. eher eine gefälligkeit, die 
Verlegergattin und die Auto-
renfrau, Trude spoerl, kann-
ten sich. Wobei die geschich-
te des angejahrten Pennä-
lers, der seine schulstreiche 
nachholt, auch nicht neu war. 
spoerl entwickelte den Plot 
mit dem schriftsteller Hans 
Reimann. Der dann auch Tan-
tiemen bezog. eine skurrile, 
verzwickte urheberrechts-
geschichte. staunenswert.

und die schauspieler des 
Films? Oliver Ohmann hat 
genau recherchiert. Wun-
dersame biographien. Zwi-
schen stalingrad und Hol-
lywood. schlimm. Ko-
misch. bisweilen tragisch.

und dann gibt es noch szene 
12, in der der Primaner Pfeif-
fer singen soll. erinnern sie 
sich? Chor: „Der Frühling liebt 
das Flötenspiel, doch auch 
auf der Posaune ist er bei gu-
ter laune!“ Komponiert hat 
den Kanon Werner bochmann 
(1900 bis 1993). seltsamer-
weise erschien der Ohrwurm 
nie als Platte, auch gibt es kei-
ne Noten. ein vermeintliches 
Volkslied, – das es nicht gibt. 
Den Text hatte erich Knauf 
geschrieben, ein sentimental-

Profi („Heimat, deine Sterne“), 
der 1944 wegen „defätisti-
scher Äußerungen“ geköpft 
wurde. bochmanns erfolgs-
schlager „gute Nacht, Mut-
ter“ erlebte im Hollywood-
Film „schindlers liste“ ein 
grausames Musik-Revival.

Der Düsseldorfer Droste Ver-
lag hat übrigens zum Ju-
biläum der „Feuerzangen-
bowle“ 2008 eine Neuauf-
lage herausgebracht. 

�Oliver Ohmann: „Heinz 
Rühmann und ‚Die Feuer-
zangenbowle‘. Die Ge-
schichte eines Filmklassi-
kers.“ Lehmstedt Verlag, 
Leipzig 2010, 408 Seiten, 
zahlreiche Abbildungen, 
24,90 Euro

ebenfalls im Droste Verlag er-
schien in diesem Herbst das 
buch „Düsseldorf. Rezepte 
und lebensart“. unter dem 
Motto „look & Cook“ gibt 
es ein prachtvoll bebildertes 
Koch- und Schmökerbuch mit 
Rezepten, pointierten einkauf-
tipps (Adressenlisten) und kul-
turhistorischen Plaudereien. 
ein buch für genießer und 
schmecklecker, allein beim 
Durchblättern läuft einem 
schon das Wasser im Munde 
zusammen. und ein charman-
tes brevier für Flaneure. Wie 
toll sieht Düsseldorf aus! Die 
verblüffend idyllischen Stadt-
impressionen von Michael 
Rennertz (geb. 1958) haben 
einen besonderen Reiz. eben-
so die historischen Fotos aus 
den 20er und 30er Jahren.

Das buch ist also eine Kombi-
nation von stadtführer und 
gastro-guide. es gibt einzel-
kapitel, die auch kulinarische 
Themenblöcke bilden. Von 

„Feuerzangenbowle“ und „Fortuna-Brötchen“
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„Mandelbrey von Reiß“, 

Originalrezept aus Jan Wellems Schlossküche

Hierzu nehme man ein viertel Pfund Reiß, stoße ihn klein 
wie Grieß, hernach thue ihn in eine Schüssel, stoße fast 
ebenso viel Zucker, nachdem man süß liebet, thue ihn 
dazu, rühre es wohl untereinander, als denn schütte gute 
süße Milch dazu, schütte es in eine meßingene Pfanne, set-
ze es auf Kohlen, und rühre es so lang biß es gar ist.

Wenn er dick will werden, so schütte als Milch nach.

Willst du ihn recht gut machen, so nim 10 biß 12 bitte-
re Mandeln mit Rosenwasser gestoßen, von einer Citron 
die Schale, abgerieben an Zucker, und darein gethan.

Wenn es gar ist, so schütte ihn in eine flache Blat-
te. Es müssen 4 Eyerdotter hineingerührt wer-
den, wenn man ihn eben anrichten will.

Laß ihn kalt werden, schneide von Papier Blumen, 
Stern, oder was du willst, legs auf den Brey, streue 
Zucker und Zimmet darauf, heb die Blumen wie-
der ab, so ist es fertig und wohlgerathen.

(Das Rezept findet sich im besprochenen Buch „Düsseldorf. Rezepte und Lebensart“.)

den „Rheinwiesen“ („Pickni-
cker und grillmeister“) geht 
es nach „Kappes Hamm“, der 
gemüsekammer der stadt. 
Dann natürlich zum Carls-
platz, dem edlen rheinischen 
Viktualienmarkt. Weiter in die 
Altstadt, zu „Kirchen, Küche 
und Kultur“. ein eigenes Kapi-
tel ist den Hausbrauereien ge-
widmet. Auch der Königsallee 
(„Pracht, Prunk und Prada: 
Mit edlen Zutaten kochen wie  

 

 
der Kurfürst persönlich“). Den 
Abschluss bildet der Medien-
hafen („Feines für Fischliebha-
ber und Cocktailschlürfer“).

Dass rheinische Traditionsge-
richte nicht fehlen dürfen, ist 
klar: „Himmel un ähd“, „Pille-
kuchen“, Muscheln.

 „Rheinische Tapas“ gibt es 
auch: „Halver Hahn“, Röggel-
chen mit Flönz“ und Mettbröt-
chen. Witzig, das legendäre 
„Fortuna-Brötchen“ in die hie-
sige spezialitätenliga aufstei-
gen zu lassen! Jubel! und da 
es die Düsseldorfer immer et-
was luxuriöser lieben: Die En-

tenbrust wird mit blattgold 
serviert.
 
Aber die stadt ist auch inter-
national. Und so findet sich 
„japanisch gullasch“ und 
„grünkohl auf Asiatisch“ in 
der Rezeptsammlung.

selbstredend spielt der senf 
in einer Düsseldorfer Rezepte-
sammlung eine herzhafte Rol-
le. Die älteste Mostert-Marke 
wird seit 1726 immer noch in 

den grauen 
steingut-
töpfchen 
mit dem 
markanten 
blauen Abb  
(= Adam 
bernhard 
bergrath) ver-
kauft. eins  
davon hat es 
sogar in die 
große Welt 
der Kunst ge-
schafft: Vin-
cent van gogh 
malte das Abb-
Pöttchen 1884 
als Teil des bil-
des „stillleben 

mit steingut, Flaschen und 
schachtel“. Wieder was dazu 
gelernt. 

Kurzum: ein ideales geschenk 
nicht nur für bodenständige 
Hard-Core-Düsseldorfer. Auch 
etwas für liebhaber und ge-
nießer der rheinischen le-
bensart als solcher.

�„Düsseldorf. Rezepte und 
Lebensart“, Redaktion: 
Barbara Maassen, Fotos 
von Michael Rennertz, 
Droste Verlag Düsseldorf 
2010, 160 Seiten,  
24,50 Euro

Rolf Willhardt
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In der letzten Ausgabe von „INTERN“ gab es, wie schon ei-
nige Male zuvor, einen kleinen Test mit Fragen rund um 
unsere Universität und das Universitätsklinikum. Hier 
eine weitere Fortsetzung von „Hätten Sie’s gewusst?“

1.  Nein! Trotz aller landeshauptstädtischen Pressekrä-
hereien: Düsseldorf ist nicht der größte deutsche Flugha-
fen! Wie auch immer: In der NRW-Metropole gibt es eine 
Menge Schilder, die auf intensiven Flugverkehr hinwei-
sen, nicht nur im nördlichen Stadtteil Lohausen. Eines da-
von steht (tatsächlich!) auf dem Campus (Foto). Wo?

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

a)  auf der Nordwiese des botanischen gartens
b)  im universitätsklinikum, an der straße neben  

dem Hubschrauberlandesplatz
c)  vor dem studentenwohnheim strümpellstraße  

(Lärmbelästigung wg. Einflugschneise Wuppertal)

2.  Wir frischen unseren englischen Wortschatz auf: Am 4. 
November 2004 besuchte Queen Elizabeth II. Universität 
und Klinikum. Wie lautete der Titel ihrer Ersten Hofdame?
a) First lady
b) Most Honorable Dame
c)  lady in Waiting

3.  Vokabelnachhilfe auch vom Britischen Generalkonsu-
lat beim Queen-Besuch: Die Monarchin mag keine Stra-
ßen, auf denen sich künstliche Bremsschwellen befin-
den. Gottlob gibt es derartiges nicht auf dem Campus. 
Wie werden diese Wegewulste in England genannt?
a) sleeping policeman
b) streetwarmers
c)  slowers

4.  Eines der berühmtesten und meist zitiertesten Ge-
dichte unseres Namenspatrons sind die „Nachtgedanken“ 
(1844): „Denk’ ich an Deutschland in der Nacht, so bin ich 
um den Schlaf gebracht…“ Wer den Anfang als politische 
Moralkeule nutzt, hat meist das Ende nicht im Blick. „Gott-
lob! Durch mein Fenster bricht / Französisch heitres Tages-
licht…“ Wie lauten Heines anschließende Schlussverse?
a)  „Es kommt mein Weib, schön wie der Morgen /  

und teilet meine deutschen sorgen.“
b)  „es kommt mein Weib, mit pochend’ Herz /  

und schüret deutschen seelenschmerz.“
c)  „Es kommt mein Weib, schön wie der Morgen /  

und lächelt fort die deutschen sorgen.“
R.W.

Hätten Sie’s gewusst?

TesT

Lösungen: 1b; 2c; 3a; 4c
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